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AL die Thränen, die ich meinte,

Trieben einer Mühle Rad.

Gfeich dem Öle in der Lampe

Behrt fi) auf mein Lebenspfad.

Sener Junge, voth an Wangen,

Ferne wird er jein von mir!

Wenn auch er mich erjt verlaffen,

Was joll werden dann aus mir?

Wüftet FHr doch, theure Jungen,

Was der Liebe Seufzer jpricht!

Ach, man ftirbt und wird begraben,

Doch die Schmerzen fterben nicht!  

Möglich, daß ich morgen fcheide,

Ach, ich Armftes Unglidskind,

Geb’ mein Herze dir zum Pfande,

Treu bewwahr's als Angebind,

Macht das Kreuz jeßt, junge Mädchen,

Denn der Burjche wird Soldat,

Freit mım Lahme, freit num Krüppel,

Freit, wer einen Höcer hat.

Welche Seufzer aus der Ferne!

Was wird aus der Tiebe dein?

Willft die Treue du mir Halten,

Soll fie dir gehalten fein.

Die friaulifchen Bolfstieder haben, infoferne fie nicht refigiöfen Inhalts find, meift

einen derb realiftischen Zug und enthalten Häufig gewagte Scherze.

Eine unverfiegbare Quelle echter Volfspoefie bleibt immerdar die See, mag fie in

majeftätifcher Nuhe daliegen, unabjehbar, bis wo fie am fernen Horizont dem Himmel fic)

vermähft, mag fie vom Sturm erregt den fühnen Segler mit Berderben bedrohend am

felfigen Ufer, das die Natur ihr ala Grenze geftedt, oder am Steindamm, den des

Menfchen Hand zu eigenem Schub aufgeführt hat, hochaufjchäumend branden, So möge

denn den Abjchluß diefer Schilderung ein Liedchen bilden, wie e8 der Fijcher von Grado

träumend zu fingen Kiebt, wenn er nach vollbrachtem Tagwerk in heller Mondnacht dem

Städtchen zurndert und der Geliebten denft, die am Hafen feiner harıt:

Dolkslied aus Grade.

Lifette Schau, der Mond gießt vein

Auf die Lagune Silberjchein,

Canzone gradese.

Lisetta guarda, bella & la luna,

Argento piove sulla laguna;

Non & una nuvola, quieto & il mar.

Lisetta, in gondola ti voi menar?

La bavisella, che va soffiando,

Con quel bel viso, di quando in quando

I biondi boceolite li fa far.

Lisetta, in gondola ti voi menar?  
&3 ruht die See, fein Wölfchen hier,

Fährft in der Gondel du mit mir?

Das Lüftchen, das im Weft erjteht,

Dein Schönes Antlig janft umweht,

Und foft die blonden Locken Dir.

Sijette, fährft du wohl mit mir?

Dolfscharafteriftif in der Umgebung von Trieft.

Die nähfte Umgebung von Trieft, fein Gebiet oder Territorium, wie man fie

gewöhnlich heutzutage nennt, war im Mittelalter mm fpärlich bewohnt. Ein großer Theil

war mit ausgedehnten Eichenwäldern, welche in den ältejten Gemeindeftatuten unjerer

Stadt farneta genannt werden und dem Dorfe Servola (Sylvula, das Wäldchen) die



191

Bezeichnung gaben, bedeckt, oder es waren auch dort Grundeomplere und die Sommer-

frifchen der Triefter Patrizierfamilien, wie der Uftia in Opkina und Bane, der Roffi in

Gretta, der Bajardi in Cologna und Chiadino, der Rapieio in Chiarbola, der Burlo und

der 2eo in Brofeceo, Contovello und Barcola, der Bonomo, Conti und Marenzi in den

zwei Teßtgenannten Dörfern und in Terjtenit. Wenn wir unferem erften Gefchichtsjchreiber

Srater Irenaens de Eruce Glauben fchenken, wurde das Triefter Territorium feit dem

XH. Sahrhundert nad) und nach bejeßt, zuerft von rumänischen Flüchtlingen, die er

yumieri nennt, dann von Wenden oder Slovenen. Diefe waren insgefammt Hirten,

weswegen auch der Name Mandriere, womit wir die Bauern unferer Umgebung bezeichnen,

von Mandra, Herde, abgeleitet wird.

Die Anzahl der jlovenifchen Anfiedler, welche der Triefter Gemeinde immer

unterthänig waren und fich in obgenannten DOrtjchaften, in Longera, Catinara, Bafoviza

und Santa Groce vertheilten, war noch zu Anfang diefes Jahrhunderts jehr gering, denn

erft unter der Regierung Iofefs II. wurden ihnen hier und da eigene jelbftändige Pfarren

bewilligt, während fie in früheren Heiten in geiftlicher Beziehung vom Triejter Dom-

fapitel abhängig waren, oder e3 wurden ihnen einige Schulen eröffnet, wie in Servola

und Profecco. Wenn daher die Bewohner unferes Stadtgebietes jet auch Slovenen find

und der flovenifchen Sprache fich bedienen, fo find fie doch vermöge de3 täglichen Verkehrs

mit den italienifchen Stadtbewohnern im Ganzen genommen in Sitten und Gebräuchen

mehr den Stalienern als den Slaven ähnlich). Sie unterfcheiden fich zwar hier und dort

von ihnen; weil aber ihre alten Gewohnheiten mit ihrer ursprünglichen Tracht in unjeren

Zeiten nach und nach auszufterben drohen, jo ift e8 wohl der Mühe werth, fie an diejer

Stelfe kuz zu bejchreiben.

Betrachten wir unferen Landmann oder wie wir ihn gewöhnlich nennen, unferen

Mandriere etwas näher. Bor Allem befigt ex im Grimdefeines Herzens feften Glauben

und echte Frömmigkeit. Wenn in feiner Pfarre Ave Maria oder die Sterbeglode geläutet

wird, unterbricht man das Gefpräch, läßt die Arbeit ftehen; Sedermann entblößt das

Haupt und betet. Man befveuzigt fich jetbft, bevor mar morgens das Haus verläßt,

wenn der Blitz leuchtet und der Donner Fracht, daS Brot, bevor man e8 anfchneidet, den

Mıumd, wenn man gähnt, die Erde, bevor man den Pflug über fie zieht. Der gewöhnliche

Gruß des Landnannes gegenüber jeinesgleichen ift: „hvalen bodi Jesus Kristus Gelobt

jei Jefus Chriftus." Herren und Unbekannte begrüßt er artig mit den Worten: „dober

dan Guten Morgen, dober veter Guten Abend, lahko no& angenehme Nachtruhe", fügt

aber immer den Wunfch Hinzu: „Bog daj der Herr verleihe Ihnen dies".

Erberäuchert fein Haus mit den jorgfältig getrockneten Blumen des Frohnleichnamg-

feftes, jobald ein Gewitter tobt. Ex genießt Feine Speije am Ofterfonntag, bevor fie nicht



192

fein Seelforger gefegnet hat, und gewiljenhaft beflagt er fich in der Beichte, wenn er an

einem Sonn- und Feiertag die Predigt oder die Chriftenlehre und den Segen verjäumt

hat. Er Hält jehr viel auf das allgemeine öffentliche Kirchengebet und jo ift manchmal jein

Seelforger, den er gewöhnlich „gospod, jeinen Herrn” anredet, gezwungen, nach der

Predigt oder nach der Chriftenlehre eine Unzahl von Baterumjer und Ave Maria, die

proSnje, für Verjchiedene aus verschiedenen Gründen zu betei.

Der Hauspater ift der oberjte Herr in der Familie, die Frau fennt ihn nur unter

dem Namen „gospoda, gospodarja, den Herrn“. Hat ihm der Bruder oder die Schweiter

ein Kind aus der Taufe gehoben, bei der Firmung Bathenftelle übernommen oder waren

fie bei feiner Trauung Beiftände „compari de San Zuane“, dann wagt er nicht mehr fie

mit „ti, du“ anzureden. Er ruft fie nicht mehr bei ihrem Namen. Er begrüßt fie nicht

mehr mit den Worten: Bruder, Schweiter. Er redet fie mit „vi, er, fie“ an; er heißtfie:

„Sevatter, Gevatterin, boter, botra, compare, comare“.

Bei ihn Herrfcht die patriarchaliiche Einrichtung, daß der eritgeborne Sohn nad)

dem Tode des Vaters Haus und Hof befommt. Die übrigen Söhne und Töchter werden

ausgezahlt, fie befommen die dota. Bejucht er Sonntags die osteria, dann muß er vorher

dem Früh- und Nachmittagsgottesdienft beigewohnt haben. Heiratet ev, jo mifjen das

jeine Herren, Arbeitsgeber, Kunden und Bekannte in der Stadt erfahren. Die Braut

trägt ihnen zur Schau in einem großen Korbe „buzolai* und „confetti*, um Gejchenfe

zu befommen. Am Hochzeitstag wohnt er der Mefje bei und Brautleute, Beiftände,

Berwandte und Gefolge betheiligen fich am DOpfergange. Stirbt einer feiner Lieben, jo

zieht er ihn felbft an; er begleitet ihn bis zum Grabe und in der Erde vergräbt er mit

ihm die Heinen Wachgferzen, welche in der Kirche während der Einjegnung der Leiche

angezündet waren.

Das Weihwaffer des Char- und Pfingitjamftags und des Epiphaniefeftes darf in

jeinem Haufe nicht fehlen. An leßtgenannten Fefte läßt er von feinem Seeljorger jein

Haus und Hof, auch Weihrauch und Kreide jegnen. Mit dem Weihrauch beräuchert er

dann feine Wohnung, mit der Streide jchreibt er die Jahreszahl, das Kreuzeszeichen und

die Anfangsbuchjtaben der Namen der heiligen drei Slönige + GC + M + B (Laipar,

Melchior und Balthafar) auf die Hausthiür. Und das nicht ohne Sinn umd Bedeutung.

Durch das Beräuchern drüdt er die Bitte aus: Gott wolle jeine Wohnung jo mit Onade

und Segen erfüllen, wie fie durch den Weihrauch mit Wohlgeruch erfüllt wird. Die

Jahreszahl wird angejchrieben, damit das fommende Jahr ein im jeder Beziehung

glitekliches jei. Die Kreuze und die Buchjtaben drüden die Bitte aus: Gott wolle die

Hausinjaffen durch die Verdienfte Jeju CHrifti und durch die Fiirbitte der heiligen drei

Könige vor allen Unfällen bewahren.
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Er nimmt mit Andacht an den Bittprocejfionen Theil, — e3 handelt fich ja um das

Gedeihen feiner Feldfrüchte und Neben und um eine reichliche Ernte. Er läßt zu Aller-

heiligen die Gräber feiner Lieben vom Seeljorger einfegnen und unternimmt auch dann

 

 
   

Ein Mandriere.

und warneine Wallfahrt auf den heiligen Berg, „na sveto goro, sul monte santo“ bei

Görz oder fogar nad) Barbana, Er kennt genau die einzelnen vorgefchriebenen Feittage,

insbejondere sveto reönje telo, da3 Frohnleichnamsfeft, und velika gospa, die große Frau

Küftenland und Dalmatien,
18
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und Mutter — das Himmelfahrtsfeft Mariens. Dazu helfen ihm ja die mala pratika

der Banernfalender und jebt noch mehr der koledar druzbe svetega Mohora, der

St. Hermagorasfalender. Ex empfiehlt jein Haus dem Herrn, wenn beim Anbruch der

Nacht die Gloce zu Ehren des heiligen Florianus, des Schußpatrongz gegen Feners-

brünfte, geläutet wird. Er geht jedes Jahr zur Chriftenlehre, wenn die Ofterzeit heran

naht, und den von feinem Geeljorger erhaltenen Beichtzettel gibt er ihm mit einem

Gejchent zurüd.

Unfer Mandriere ift übrigens ein genügjamer Menfch. Er beklagt fich nicht, wenn

auch jein Bett ein einfacher Strohfad ift — denn Federn Fennt er nicht. Auch in feinen

Speifen ift er eben nicht wählerifch. Während der Woche ift er mit jota, einer Fifolen-

juppe, mit Sauerkraut, mit etwas Kartoffeln oder mit Polenta zufrieden, denn fein

Kalender zeigt ihn als Normatage, an welchen ex fich etwas Befferes anfchaffen fan:

eine Taufe, eine Trauung, Weihnachten, Oftern, Frohnleichnam, Kirchweih und Martini.

Er ift nicht jehr gefprächig und nur jelten flucht er. Thut er dies manchmal, dann

möchte man glauben, ein Gewitter oder der Hagel feien im Anzug begriffen. Allein das

gefchieht nur in der Aufwallung des Zorns, während eines Streites oder wenn etwa

der Wein Herr des oberften Stocwerks in feinem Kopfe ift. Stolz auf feine Körperkräfte

bejchränfen fich dabei feine Broductionen Höchftens auf eine Tracht von Fa — denn

Verbrechen werden von ihm nur äußerft felten begangen.

Abergläubifch wie er ift, jchreibt er der Mora das Alpdrücken zu und ift überzeugt

von der Erijtenz der copernice, der Hexen, welche nach feiner Meinung in den vier

Duatemberwochen zum Teufelstanz zufammenfommen und jogar Helfershelfer umd

Gehilfinnen Haben follen. Diefe Legteren üben mit jenen Hand in Hand den „slabo, hudo

oko, den böjen Bli”, wodurcd) fie Menschen, Thieren, Gärten und Feldfriichten fehaden

fünnen. ALS vermeintliches Gegenmittel trägt er daher etwas bei fich in Form eines

Annlets. Oder er macht wenigftens, im Nothfall fogar verfteekter Weife, das Zeichen

eines Hornes mit den Fingern von fich weg. Auch follen ihm etwas Weihrauch oder etwas

- Wachs der DOfterferze und des Dftertriangels nügen, während man in früheren Beiten

eine befondere Wirkung der Einjegnung der beherten Perjon und der von ihr gebrauchten

Gegenftände von Seite alter Weiber zufchrieb.

Unterhaltungen fennt der echte Mandriere mr wenige. Bei ihm herrfcht der, wie

8. Kaub in feinem Buche de ritu ignis in natali sancti Joannis accensi (Wien 1759)

jchreibt, auch bei den Deutjchen übliche Gebrauch, am 23. Juni, am Vorabend des Feftes

de3 heiligen Johannes des Täufers Freudenfeuer anzuzinden und dariiber zu fpringen.

Sn den Borftadtvierteln Rena nova und Pegolotta ift ihm munfreilich diefe Unterhaltung

wie auch das Auflafjen der Luftballone polizeilich verboten.
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Vom Bierteinken will der Mandriere gar nichts wiffen, wohl ift er aber ein guter

Weinkenner und unterjcheidet jehr gut das Luftigjfein nach dem Trinfen, das „dobra

volja“, und das Betrunfenjein, das „pijan biti“. Auch hat er feine Namen fiden guten

 

     
Eine Mandriera.

‚Wein: teran, refosco, merzamin, maStena, moscato. Treten wir jedoch zur Abwechsfung

in eine Sineipe oder Branntweinchänfe, in eine liquoreria oder petesseria, fo finden wir

leider jehr oft unter den „negri* oder den „Wilden“, welche zwijchen Rauchen, Fluchen
1gr
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und Spielen ihr Geld und die Zeit vergeuden, während daheim die arme Familie Hunger
feidet, auch Mandrieri.

Doch wenden wir uns von diefem trüben Bilde ab und den Freuden des Lenzes

zu, die auch dem Mandriere bejchieden find. Da find e8 vor Allem die „sagre*, die

Kirchweihfefte, welche gewöhnlich an einem Sonntag in der Dctave des betreffenden
PBatroeiniumsfeftes gefeiert ihm die befte Gelegenheit darbieten zu tanzen, oft bis zu

einer Ausgelafjenheit luftig zu jein, gegen die mit Necht die Seelforger eifern. Am

beftimmten Sonntag zieht num bereits um Mittag die Mufif herum und fpielt, um ein

Geldgejchent zu befommen, vor den Häufern der Honvratioren: des Ortsfeelforgers,
de3 Gemeindevorfteher3 oder des Zupan, der reichen Bauern und von drei Uhr big fpät
in die Nacht hinein wird gefungen, gelävmt, getrunfen und auf dem Tanzboden gepoltert.

Zum Schluß jei noch bemerkt, daß wie nicht wenige Trieftiner Singlinge und
Mädchen an Somn- und Feiertagen auf den fogenannten „liston® gehen, das heißt, von

zwölf bis zwei Uhr Nachmittags, um fich und ihre Kleidung bewundern zu Lafjen, auf

dem Corjo auf- und abpromeniven, auch der junge Mandriere fich nach der Somm- und

Seiertagsmefje mit feinen Juze (Marie) und Juzke (Mariechen) auf dem Corjo jehenläßt.

Einft war die Tracht dev Mandrieri wirklich [chön und malerifch. Sie trugen an der
langen Wefte große herabhängendefilberne Knöpfe, furze, am Knie offene jchtwarze Hojen
und eine kurze gleichfarbige enganfchließende Jade. Im Sommer. bededtten fie den Kopf
mit einem breitfrämpigen Hute, im Winter mit einer foftbaren Lehnjefjelförmigen Kappe
aus Biberpelz, daher jpottweie „earegon“ (Lehnfeffel) genannt, welche gewöhnlich vom

Großvater der Enkel ererbte. Die Weiber, die Juze, Juzke trugen weite Kitteln mit bunt-
farbigem Saume, eine Eurze, fehtwere Tuchjade, und bedeckten den Kopf mit einem weißen,
am Niücen lang herabhängenden, mit foftbaren Spigen gefchmückten Leinwandtuche, Sie
waren fparfame, tüchtige, Fromme, biedere, arbeitshuftige Landleute.

Allein tempora mutantur! Leider gehört, was von den Bewohnern der Triefter
Umgebung gejagt wırede, im Allgemeinen dev Vergangenheit an. Die jungen Mandrieri
und Juzke Heiden fich heutzutage chon wie die Bürger. Der Umftand, daß der Mandriere

um die Hand eines Mädchens. meift nicht aus feinem Heimatsdorfe, fondern aus der
Fremde freit, hat nicht wenig dazu beigetragen, die alten Sitten und Gewohnheiten des

Landvolfes zu untergraben,

Grund und Boden wird nicht eben gut bebaut und Liefert nicht das, was man zu

erwarten hätte. Sie hängen nicht mehr mit Liebe an ihrer Heimat, fonft hätten fie nicht

diejelbe in unferen Tagen mit unverzeihlichem Leichtfinn und mit fo Findifcher Unüber-

fegtheit verlaffen, ihr weniges Hab und Gut verkauft, um im fernen unbefannten Brafilien

als Anfiedler ihr Glück oder vielmehr ihr Unglück zu fuchen. Und unter den zurüc-
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gebliebenen jungen Mandrieri, vielleicht die vom Dorfe Servola ausgenommen, find die

wenigften Qandleute. Die meiften arbeiten in Trieft als Maurer, Steinmeße und Straßen-

pflafterer, jogar als Fachini; fie find dem Trunf und dem Spiel ergeben, während Juze

und Juzke in unjerer Stadt Blumenhänpdlerinnen find oder ung als Wäfcherinnen dienen

und Milch und Gemije bejorgen.

Dolfsleben in Jftrien (mit Ausjchlug der Slaven).

Die alten IShtrianer Haben, wie wir in der Gejchichte Iitrieng vom Bifchof Jakob

Philipp Tommafini (1645) lefen, viele Sagen und Gebräuche gehabt, welche ihren

Urfprung aus Venedig herleiteten. Mit der Zeit haben fich diefelben tie die alterthünlichen

Gebräuche beinahe jämmtlich verloren. Sp gibt e3 bei den italienischen Beivohnern des

Landes feine volfsthümlichen Gebräuche bei Taufen md Hochzeiten mehr. Nır hier und da

werden die Brautleute vom Haufe mit Mufik abgeholt und in die Kirche geleitet, wobei

die begleitenden Berjonen bei der Brautmeffe bleiben. Dagegen pflegt Niemand die

Adgeftorbenen der unteren Stände zum Grabe zu geleiten, nicht einmal Jemand aus der

nächften Verwandtichaft. Man begnügt fich, der Familie einen Condolenzbejuch abzuftatten

und bei dei Todtenofficien in der Kirche anwesend zu fein. Nur die Nachtwache, la veja,

ift hier wie in Irland bei Berjonen niederen Standes üblich, wobei viel gejpielt, gefungen,

gegefjen und gezecht wird, jo daß man glauben möchte, eine Hochzeit finde im Haufe ftatt

und nicht eine Heimfuchung durch den Sterbefall.

Neich entfaltet erjcheint dagegen der Aberglaube unjerer Landleute. Wenn das

Feuer fingt, se rugna el fogo, jo fpuct darauf die biedere Hausfrau und ruft zornig aus:

„Hol dich der Satan; heute werden wir einmal zur Abwechslung Zanf und Wortiechjel

im Haufe haben.” Es füllt ihr während des Nähens die Schere auf die Spibe zu Boden:

nun, jo wird ein Bekannter, ein Freund oder ein fremder Befuch fommen. Ift fie mit dem

Kochen bejchäftigt und juct fie die Handfläche, jo jchmungelt fie, denn ihr Mann wird

ganz gewiß Geld nach Haufe bringen. Unterdeifen verjchüttet fie Salz oder, was noch ärger

ift, DL auf den Boden: o weh, das bedeutet Unglück! Wer wird die Urfache fein? Morgens,

und insbefondere am Neujahrstag hat fie beim erjten Ausgehen aus dem Haufe ein altes

Weib gejehen: da muß man fich ja hüten vor den Heyen, vor den Herenmeiltern, vor

dem böjen Blie! — lauter Vorzeichen des „cenciut* oder des Alpdrüceng. Sehr aus-

gebreitet ift auch die Meinung, daß Träume die Zukunft erjchließen. Ihren Sinn und

ihre Bedeutung verftehen entweder alte Weiber, die „babe*, oder die Traumbücher, und

follten diefe nicht entjprechen, jo nimmt man Zuflucht zum Sartenauffchlagen oder Karten-

legen, zum „butar le carte“, dem beliebtejten Mittel vorzüglich bei unjeren Mädchen

umd Franen as den niederen Volfsfchichten, m den Schleier der Zukunft zu Küften.


